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    Eine Burg im Nebel


    „Da ist sie ja!“, ruft Conni aufgeregt.


    „Wo denn?“ Anna und Billi drücken ihre Nasen gegen die Scheibe. Zu blöd, dass man das Zugfenster nicht öffnen kann.


    „Seht ihr nicht den Turm?“ Conni zeigt aus dem Fenster. „Dort drüben auf dem Berg!“


    „Boah, ist es da oben neblig. Die Burg ist ja kaum zu sehen“, meint Billi.


    Anna nickt. „Merkwürdig, hier unten ist die Sicht ganz klar.“


    „Jaaah“, raunt Billi und macht ihre Finger zu Krallen. „Das ist seeehr, seeehr uuunheimlich!“


    „Ach, hör auf!“ Anna tut, als ob sie eine lästige Fliege verscheucht. „Da ist überhaupt nichts unheimlich. Onkel Wolfgang hat gesagt, es ist wunderschön dort.“


    „Wie lange ist er da eigentlich schon Hotelchef?“, fragt Conni.


    „Seit April“, weiß Anna. „So lange gibt es das Burghotel nämlich erst. Vorher hat dort noch eine echte Gräfin gewohnt.“


    „Wirklich?“, staunt Conni. „Auf jeden Fall ist es total nett, dass er uns eingeladen hat!“


    „Das finde ich auch“, sagt Anna.


    „Und dass wir allein kommen durften. Nur wir drei in einem echten Hotel“, sagt Billi. „Das finde ich am besten!“


    „Ich auch“, meint Conni. „Es war aber gar nicht so leicht, meine Eltern rumzukriegen!“


    „Meine Mutter wäre fast mitgefahren“, stöhnt Anna. „Aber zum Glück hat Onkel Wolfgang gesagt, sie soll uns mal nicht den Spaß verderben und er passt auch gut auf uns auf.“


    „Cool!“ Conni strahlt.


    „Der nächste Halt ist Gramburg“, hallt es durch den Lautsprecher.


    Im selben Moment rollt der Zug im Bahnhof ein.


    „Los, Beeilung! Wir müssen aussteigen!“


    Es ist gar nicht so einfach, das Gepäck durch den schmalen Gang zu bugsieren. Atemlos stehen sie auf dem Bahnsteig, als der Zug weiterfährt. Sie schauen sich um. Anscheinend sind sie die Einzigen, die hier ausgestiegen sind.
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    „Komisch, kein Mensch weit und breit. Ob wir hier richtig sind?“, fragt Anna.


    „Klar doch!“ Billi zeigt auf ein großes Schild. „Da steht’s doch: Gramburg.“


    „Na, dann mal los zum Parkplatz.“ Anna übernimmt die Führung. „Onkel Wolfgang wollte uns jemanden schicken, der uns von dort abholt. Wir dürfen aber nur einsteigen, wenn auch wirklich ‚Burghotel‘ draufsteht.“


    Beim Parkplatz ist niemand zu sehen. Nervös guckt sich Anna um. „Nanu? Keiner da?“


    Die Freundinnen schauen sich ratlos an. Da hören sie Hufgetrappel. Im nächsten Moment biegt eine schwarze Kutsche um die Ecke, von zwei riesigen Rappen gezogen.
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    steht in goldenen Buchstaben darauf.


    „Guckt doch mal, die ist für uns“, jubelt Anna. „Ist das toll!“


    Auch Conni und Billi strahlen. Der Urlaub fängt ja gut an!


    Der Kutscher faltet umständlich einen Zettel auseinander. „Anna, Billi und Conni“, liest er, wobei er die Zähne kaum auseinanderbekommt.


    „Ja, das sind wir“, sagt Conni.


    Das Gepäck wird aufgeladen. Vor dem Einsteigen müssen die drei Freundinnen natürlich erst einmal die beiden Pferde begrüßen. Nur gut, dass sie noch ein paar Apfelstückchen vom Picknick übrig haben. Der eine Rappe stupst Conni sanft mit seiner weichen Nase an. Sie streichelt ihn.


    „Hätte ich gewusst, dass ihr uns abholt, hätte ich viel mehr Äpfel mitgenommen!“, flüstert sie.


    Schließlich klettern Anna, Billi und Conni in die Kutsche. Im gemächlichen Tempo geht es durchs Städtchen. Die Hufe klappern lustig auf dem Kopfsteinpflaster.


    „Ist das nicht herrlich?“, fragt Anna.
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    Wenig später biegen sie in einen Waldweg ein.


    [image: co_20-01-04.psd]„Schaut mal, wie der Wald heißt“, ruft Conni, als sie an einem großen Holzschild vorbeifahren.


    Obwohl es erst Nachmittag ist, ist es unter den großen Bäumen fast dunkel. Es wird kühler, Nebel steigt auf. Das Pferdegetrappel klingt merkwürdig dumpf. Und je höher sie kommen, desto nebliger wird es.


    „Sind wir bald da?“, erkundigt sich Conni.


    Doch der Kutscher gibt keine Antwort. Mit lautem Schnalzen treibt er die Pferde an.


    „Hoffentlich kennt er den Weg“, murmelt Conni. Denn man kann nur noch ein paar Schritte weit sehen.


    Unwillkürlich rücken die drei Freundinnen auf ihrer Bank noch ein wenig näher zusammen.


    „Das ist ja wie im Gruselfilm“, wispert Billi. „Es fehlen nur noch die Wölfe!“


    Conni nickt beklommen.


    Plötzlich ragt vor ihnen eine große, dunkle Burg aus dem Nebel empor.


    „Wie die von Graf Dracula“, haucht Anna.


    „Ach was“, sagt Conni. Aber unheimlich ist es schon.


    Die Kutsche rollt über eine knarzende Zugbrücke, durch ein großes steinernes Tor und hält auf dem Hof. Zögernd steigen die drei aus. Da kommt ein Mann über den Hof gelaufen. Seine Haare sind genauso rot wie Annas.
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    „Anna!“ Strahlend begrüßt Herr Brunsberg auch Billi und Conni. „Ich hoffe, ihr hattet eine gute Reise?“


    „Aber ja!“


    Jetzt, wo Herr Brunsberg da ist, kann Conni es kaum mehr verstehen, dass sie sich eben noch gegruselt hat.


    Wortlos reicht der Kutscher ihnen das Gepäck. Herr Brunsberg nimmt den Mädchen die schwersten Taschen ab und zeigt ihnen höchstpersönlich ihr Hotelzimmer. Es liegt oben in einem der Türme.


    „Einen Fahrstuhl gibt es hier nicht, dafür aber sechshundert Jahre alte Steintreppen.“ Herr Brunsberg grinst. „Das ist echte Burgromantik, oder?“


    Staunend folgen ihm Anna, Billi und Conni. Immer rundherum den Turm hinauf. Ist das aufregend, in so einer alten Burg zu wohnen!


    „Wer hat hier denn früher gelebt?“, erkundigt sich Conni.


    „Die Grafen von und zu Gramburg“, erzählt Herr Brunsberg, während er voranstapft. „Zuletzt wohnte hier Gräfin Elisabeth, eine uralte, alleinstehende Dame. Als sie letztes Jahr starb, wurde die Burg verkauft. Die einzige Bedingung war, ihren Diener weiter zu beschäftigen. Und das machen wir auch. Ihr habt ihn schon kennengelernt, es ist unser Kutscher.“ Keuchend bleibt er vor einer großen Holztür stehen. „So, jetzt macht es euch erst einmal in eurem Zimmer bequem.“ Damit öffnet Annas Onkel die Tür und sie schauen in ein halbrundes Turmzimmer.


    „Ein Schlafzimmer für drei Prinzessinnen“, sagt er. Und genauso sieht es aus: Goldene Krönchen schmücken die Bettpfosten. Das spitzenbesetzte Bettzeug ist mit kleinen Blümchen bestickt, ebenso wie die Vorhänge und der kreisrunde Teppich. Und dann die Bilder mit verwunschenen Burgen und echten Märchenschlössern! Schöner können auch echte Prinzessinnen nicht schlafen.
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    Der Vampir


    Während Anna ihre Wäsche in den Schrank räumt, kickt Billi ihre kleine Reisetasche einfach nur unters Bett.


    „Los, lasst uns die Burg anschauen!“, drängelt sie.


    „Au ja, als Erstes gehen wir ganz nach oben auf den Turm“, schlägt Conni vor.


    Anna wirft ihr Nachthemd aufs Bett. „Also gut, dann los!“


    Es sind nur noch dreißig Stufen bis ganz nach oben. Eine schwere Eichentür führt zum Ausguck. Sie müsste dringend mal geölt werden, so wie die quietscht. Draußen ist es immer noch neblig. Und statt in die Ferne schauen sie auf eine weiße Wattewand. Das Einzige, was sie ausmachen können, ist gerade mal der nächste Turm, der mit ihrem durch einen kleinen Wehrgang verbunden ist.


    Plötzlich zuckt Anna zusammen. „Schaut mal“, flüstert sie und zeigt zum anderen Turm hinüber.


    Tatsächlich, dort ist jemand. Durch den Nebel können sie es nur verschwommen sehen. Und doch ist da eine große, dunkle Gestalt. Sie breitet ihre Arme aus, als ob sie gleich losfliegen will. Conni schluckt. Richtig gespenstig sieht das aus.


    „Lasst uns lieber gehen.“ Obwohl Billi nur geflüstert hat, scheint die Gestalt sie gehört zu haben. Wobei das auf die Entfernung doch gar nicht möglich ist! Doch sie lässt die Arme sinken, wendet sich zu den drei Mädchen um und kommt plötzlich mit großen, federnden Schritten über den Wehrgang zu ihnen hinüber.


    „Nichts wie weg!“, schreit Anna.


    Die drei stürmen durch die Tür, die Treppe hinunter.


    Verflixt, wo ist denn nur ihr Zimmerschlüssel? Conni fingert beim Laufen in ihrer Hosentasche herum. Sie hatte ihn doch eingesteckt!


    „Schnell weiter!“, keucht sie. „Ich kann den Schlüssel nicht finden!“


    „Wartet doch mal!“ Atemlos bleibt Billi stehen und lauscht. „Hört ihr was? Da kommt gar keiner hinter uns her!“


    [image: co_20-02-02.psd]In dem Moment quietscht oben die Tür.


    In großen Sprüngen hasten sie die Treppe nach unten und stürmen den Flur entlang. Nur schnell zur Empfangshalle!


    Herr Brunsberg unterhält sich an der Rezeption gerade mit ein paar Gästen. Erstaunt schauen sich alle um, als die drei Mädchen mit Karacho in die Halle stürzen.


    „Was ist denn los?“, fragt Annas Onkel.


    „Da, da kommt…“, japst Anna und zeigt zum Flur. Doch es kommt niemand.


    „Es ist uns jemand…“, setzt Conni an. Doch im selben Moment merkt sie, wie lächerlich ihre Erklärung klingt. „Tut uns leid“, sagt sie, immer noch etwas außer Atem. „Wir wollten nicht stören.“


    „So, so.“ Herr Brunsberg nickt. „Gleich gibt es Abendessen. Wenn ihr wollt, könnt ihr so lange im Kaminsaal warten.“ Er deutet zu einem Zimmer hinüber.


    Conni schaut noch einmal den Flur entlang. Es kommt wirklich niemand. Und so trollen sich die drei in den Kaminsaal.
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    Der Saal trägt den Namen nicht umsonst. Staunend stehen sie vor dem riesigen Kamin, der mit geflügelten Teufeln, zähnefletschenden Wölfen und Fledermäusen verziert ist. Ein anderes Mal hätte er Conni bestimmt gut gefallen, aber nach der unheimlichen Begegnung auf dem Turm hätte sie einen Kamin mit zarten Elfen und niedlichen Häschen irgendwie besser gefunden.


    Und dann sind dort noch die Bilder. Dicht an dicht hängen die Porträts der Grafen und Gräfinnen. Steif und blass starren sie aus den dunklen Rahmen. Conni geht mit Billi und Anna von Bild zu Bild. Schweigend betrachten sie Spitzenkragen und Federhüte, Hakennasen und schwarze Locken. Conni schluckt. Ihr ist, als ob einige ihnen mit den Blicken folgen. Mit kalten, seelenlosen Augen.
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    „Na, fällt euch was auf?“, fragt plötzlich eine heisere Stimme hinter ihnen.


    Conni, Anna und Billi drehen sich erschrocken um. Vor ihnen steht ein Junge. Er ist etwas größer als sie und auffallend blass und hager. Zu seinem schwarzen Pulli trägt er einen langen, viel zu warmen Schal.


    „Was soll uns denn auffallen?“, erkundigt sich Billi.


    „Einer von ihnen ist nie gestorben“, sagt der Junge düster. Er tippt mit seinem dünnen Zeigefinger auf ein Schildchen unterhalb eines Porträts.
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    „Seht ihr? Das Sterbejahr fehlt“, sagt er. „Und warum? Weil Graf Vladimir nie gestorben ist.“


    „Ach was“, lacht Conni. „Der ist doch nicht über zweihundert Jahre alt geworden!“


    „Ist er doch“, flüstert der Junge geheimnisvoll. „Er ist nämlich ein Vampir!“


    Anna wird kreideweiß. „Ich glaube, wir haben ihn schon gesehen“, haucht sie.


    Der Junge zieht den Schal fester um seinen Hals. „Dann seht euch besser vor. Vor allem in Vollmondnächten!“


    Anna, Conni und Billi schauen ihm hinterher, wie er auf seinen dürren Beinen zur Tür hinausstakst.


    „Wie heißt du überhaupt?“, ruft Conni ihm nach.


    „Dragomir“, antwortet der über die Schulter und ist im gleichen Moment verschwunden.


    „Ein seltsamer Name“, murmelt Billi.
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    Conni zuckt mit den Schultern. „So wie der aussieht, könnte er glatt auch ein Vampir sein.“


    Es sollte ein Scherz sein, aber Anna nickt heftig.


    „Ja, habt ihr den Schal gesehen? Vielleicht trägt er ihn, damit man die Bissspuren nicht sieht! Ihr wisst schon, um ein Vampir zu werden, muss man selbst gebissen worden sein.“


    „So ein Quatsch“, kichert Conni.


    Doch das Lachen vergeht ihr, als sie später sieht, was Dragomir zum Abendessen trinkt: ein großes Glas mit zähflüssiger, tiefroter Flüssigkeit. Es sieht aus wie Blut.
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    Graf Vladimir


    Auch die anderen Gäste sehen irgendwie unheimlich aus. Vor allem die alte Dame mit dem faltigen Schildkrötengesicht, die sie unverwandt anstarrt. Mit ihren hochdrapierten Haaren und dem Spitzenkragen könnte sie einem der alten Gemälde entsprungen sein.


    „Die ist bestimmt auch zweihundert Jahre alt“, kichert Conni.


    Anna bleibt ernst. „Wie die guckt! Als ob die überlegt, wen von uns sie als Erstes beißt!“


    Billi reibt sich die Hände: „Mhm, was sind denn das für süße Leckerhappen. So jung und voller Blut und Leben. LECKER!“ Schon stürzt sie sich auf die kreischende Anna.


    „Mensch, Billi, du bist so was von blöd!“, faucht die. „Aber genau das meine ich. Schaut euch die Alte nur mal an, wie sie uns anstiert! Vor der müssen wir uns echt in Acht nehmen.“


    Stimmt, immer wieder schaut sie zu ihnen hinüber. Mit verkniffenem Mund und bösem Blick.


    Selbst Billi wird es allmählich mulmig. „Irgendwie ist die wirklich unheimlich“, gibt sie zu.


    „Sag ich doch“, murmelt Anna und lässt die alte Dame dabei nicht aus den Augen.


    „Wisst ihr, was sie sich eben vom Buffet geholt hat?“, stammelt sie.


    „Nee? Was denn?“ Conni und Billi schauen sie gespannt an.


    Anna schluckt. „Blutwurst!“


    „Na, wie gefällt es den jungen Damen?“ Annas Onkel ist zu ihnen an den Tisch gekommen.


    „Gut“, sagt Conni gedehnt. „Aber wer ist die alte Dame da drüben?“


    „Das ist Gräfin von Schönherr, angeblich eine alte Bekannte von Gräfin Elisabeth von und zu Gramburg.“ Herr Brunsberg senkt seine Stimme. „Sie ist ein bisschen schwierig. Aber solange das Hotel noch nicht so gut läuft, freue ich mich über jeden Gast.“ Er lacht. „Im Kaminzimmer brennt jetzt ein Feuer. Es gibt Spiele zum Ausleihen. Und wenn ihr wollt, serviere ich euch dort eine heiße Schokolade. Na, wie wär’s?“


    Anna starrt ihren Onkel an. „Da, wo dieses Vampirbild hängt?“, murmelt sie.


    „Klar, gerne!“, ruft Billi schnell dazwischen.


    Anna funkelt Billi an, während ihr Onkel gutgelaunt abzieht. „Also, ob ich da jetzt hinwill?“


    „Natürlich wollen wir da hin“, sagt Billi. „Dann können wir deinen Onkel gleich ein bisschen nach diesem geheimnisvollen Vladimir ausfragen. Oder seid ihr gar nicht neugierig?“


    „Doch, klar“, sagt Conni und stupst Anna aufmunternd an.


    Anna seufzt. „Also gut“, stimmt sie zu.


    Sie setzen sich in die Nähe des knisternden Kaminfeuers. Conni schaut in die tanzenden Flammen. Ist das gemütlich!


    Noch gemütlicher wäre es allerdings, wenn diese seltsame Gräfin sich nicht so in ihre Nähe setzen würde. Jetzt trägt sie eine Brille. Wahrscheinlich, um sie noch besser in Augenschein nehmen zu können. Doch Conni täuscht sich. Die alte Dame zieht ein Buch aus ihrer riesigen Handtasche. Und sie unterbricht das Lesen nur, um zwischendurch ein paar Pralinen zu naschen.


    Kichernd stößt Conni ihre Freundinnen an. „Was meint ihr, wie viele Schachteln die davon in ihrer Tasche hat?“, gluckst sie.


    Anna findet das gar nicht lustig. „Und wenn das keine normalen Pralinen sind? Guckt doch mal, die sind gefüllt. Mit etwas Rotem!“
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    Conni will noch etwas sagen, aber gerade in dem Moment bringt Herr Brunsberg den Kakao.


    „Stimmt es, dass es hier auf der Burg Vampire geben soll?“, fragt Billi geradeheraus.


    „Na ja“, Herr Brunsberg wiegt den Kopf hin und her, „es gibt da so eine Sage über einen Grafen Vladimir. Er galt als lichtscheu und irgendwie unheimlich. Und dann sind damals ein paar Leute im Dorf auf geheimnisvolle Weise verschwunden. Aber das sind alles nur Geschichten. Echte Vampire gibt es ja zum Glück nicht.“


    „Und warum steht unter seinem Bild kein Sterbedatum?“, will Conni wissen.


    „Ja, ja, manche sagen, weil er ein Vampir ist und damit unsterblich. Aber das ist natürlich Unfug. Der Grund ist ganz einfach. Dieser Vladimir war viel auf Reisen und hielt sich lange im Ausland auf. Von einer dieser Reisen kam er nicht mehr zurück.“ Herr Brunsberg zieht die Augenbrauen hoch. „Er ist verschollen. Keiner konnte sagen, wann und wo er gestorben ist. Deswegen steht unter seinem Bild kein Datum.“


    Dragomir, der zu ihnen an den Tisch gekommen ist, hat die letzten Sätze mit angehört. Während sich Annas Onkel nun um die anderen Gäste kümmert, tritt er noch einen Schritt näher an den Tisch der Mädchen heran. „Wollt ihr wissen, wohin er gereist war?“, fragt er.


    „Klar“, sagt Conni.


    Als sich Dragomir zu ihnen setzt, rutscht Anna mit ihrem Stuhl entsetzt beiseite. Doch er lässt sich davon nicht stören. Geheimnisvoll beugt er sich vor.


    [image: co_20-03-04.psd]


    „Nach Transsilvanien“, flüstert er. „Dort ist Graf Vladimir immer wieder hingefahren. Zuerst als junger Mann und von dieser ersten Reise kam er völlig verändert zurück. Er ging tagsüber nicht mehr aus, mied überhaupt Licht und Sonnenschein. Nachts feierte er Feste mit merkwürdigen Gästen oder geisterte einsam durch die Burg. Und von seiner letzten Reise kehrte er doch zurück. Allerdings heimlich.“ Dragomir beugt sich noch dichter zu den Mädchen hinüber. „Tagsüber schläft er in einer geheimen Gruft. Und nachts schleicht er noch immer umher. Vergesst nicht, eure Tür abzuschließen!“, raunt er ihnen zu. Damit steht Dragomir auf und verlässt den Kaminsaal. Nicht, ohne dem geheimnisvollen Porträt von Graf Vladimir noch einmal ehrfürchtig zuzunicken.


    „Boah, der spinnt vielleicht!“ Billi lacht.


    Conni lacht auch. „Der denkt wirklich, er kann uns Angst einjagen. So ein Holzkopf!“


    Anna nickt. Aber sie sagt kein Wort.


    Als die drei nach oben in ihr Zimmer gehen, schließt sie sofort das Fenster und verriegelt die Tür.


    „Nicht, dass ich an Vampire glaube“, erklärt sie. „Aber sicher ist sicher!“
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    Echte Blutsauger


    Die Freundinnen machen es sich auf Connis Bett gemütlich.


    Anna schlingt die Arme um ihre Knie. „Nur gut, dass es keine echten Vampire gibt.“


    „Klar gibt’s echte Vampire“, widerspricht Billi sofort.


    Conni lacht. Doch Billi scheint es ernst zu meinen. Dabei ist sie doch die Letzte, die an so einen Quatsch glaubt!


    „Wartet mal.“ Billi zieht ein Buch aus ihrer Reisetasche, blättert ein wenig und liest dann laut vor:


    Der gemeine Vampir ernährt sich ausschließlich von Blut. Bevor er mit seinen scharfen Zähnen zubeißt, betäubt er zunächst die Bissstelle mit seinem Speichel. Das frische Blut leckt und saugt er mit seiner Zunge auf.
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    „Hör sofort auf!“ Anna hält sich die Ohren zu.


    „Was liest du denn da?“ Conni schaut Billi über die Schulter.


    „Mein Lieblingstierlexikon!“ Billi kichert.


    „Aber ein Vampir ist doch kein Tier“, wundert sich Anna.


    „Na klar ist es ein Tier!“ Conni lacht. „Eins mit spitzen Zähnen, dunklen Flügeln und Lust auf Bluuut!“


    „Ach, hört doch auf“, protestiert Anna. „Ich glaub euch kein Wort!“


    „Dann schau mal das Foto an“, sagt Billi.


    Anna riskiert einen Blick. „Eine Fledermaus?“


    „Ja!“ Billi und Conni kichern.


    „Fledermäuse trinken Blut?“, fragt Anna überrascht.


    „Nur die Vampirfledermäuse“, stellt Billi klar.


    „Das ist ja furchtbar!“ Anna schüttelt sich. „Hoffentlich träume ich nicht davon!“


    Billi gähnt. Und auch Conni und Anna merken auf einmal, wie müde sie sind. Also machen sich die drei Freundinnen fürs Bett fertig. Anna steckt noch ihr Nachtlicht in die Steckdose. So ist es nicht dunkel, sondern angenehm dämmrig, als Conni das Licht ausknipst. Sie schlüpft gerade in ihr Bett, als Anna loskreischt: „Hilfe! Da ist was im Zimmer!“


    „Da ist nichts“, will Conni sie beruhigen. Doch in dem Moment wutscht etwas Quirliges, Schwarzes an ihr vorbei.


    Blitzschnell zieht sie sich die Decke über den Kopf. Ihr Herz pocht. Was war das? Vorsichtig lugt sie unter dem Bettzipfel hervor. Irgendetwas flattert im Zickzackflug aufgeregt durchs Zimmer.
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    „Ich werd verrückt“, ruft Billi. „Das ist eine Fledermaus! Wie kommt die denn hier rein?“


    „Eine Fledermaus?“ Conni schaut genauer hin. Tatsächlich! Bisher hat sie nur einmal Fledermäuse in freier Natur erlebt. Bei einer Nachtwanderung, aber das ist lange her.


    „Die will unser Blut“, wimmert Anna unter der Decke.


    „Quatsch, das ist doch keine Vampirfledermaus!“ Billi muss grinsen.


    „Woher willst du das wissen?“, grummelt Anna.


    „Die gibt’s nur in Südamerika. Unsere Fledermäuse sind völlig harmlos, die fressen nur Insekten“, versichert ihr Billi.


    Die Fledermaus zischt haarscharf an Conni vorbei. Blitzschnell duckt sie sich. „Von wegen harmlos“, japst sie. „Die hier ist voll gemeingefährlich!“


    „Ich will, dass die verschwindet“, meldet sich Anna. „Und zwar sofort!“


    Conni steht auf. Ganz wohl ist ihr dabei nicht. Die kleine Fledermaus ist völlig unberechenbar. Schnell läuft Conni durchs Zimmer und schiebt die Vorhänge auf.


    „Schuschu, raus mit dir!“, ruft sie. Doch kaum hat sie das Fenster geöffnet, fliegt nicht etwa die Fledermaus hinaus, sondern es schwirrt stattdessen ein ganzer Schwarm Fledermäuse von draußen hinein.
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    „Aaah!“ Mit einem Hechtsprung verschwindet Conni im Bett. Selbst Billi sind das ein paar Fledermäuse zu viel.


    „Das ist ja wie im Albtraum!“, japst sie.


    Sie hat sich, ebenso wie Conni und Anna, unter ihre Bettdecke verkrochen. Über ihren Köpfen schwirrt und flattert es. Es fehlt nur noch, dass sich die Bestien auf sie stürzen.


    „Macht doch was!“, fleht Anna.


    „Warte ab. Bestimmt verschwinden die gleich von selbst“, meint Billi.


    Aber die Fledermäuse denken nicht daran. Sie flattern wie wild durchs Zimmer. Manche von ihnen legen eine kurze Pause ein und krallen sich an der Wand fest. Eine hängt direkt über Connis Bett. Sieht die gruselig aus! Conni wird ganz anders. Vor allem, als im Mondschein die kleinen, gefährlich spitzen Zähne aufblitzen.


    [image: co_20-04-05.psd]„Ich halte das nicht aus“, jammert Anna. „Ich will hier raus!“


    Conni peilt die Lage. Ob sie es bis zur Tür schaffen? Sie müssen es versuchen!


    „Okay, bei drei rennen wir gemeinsam aus dem Zimmer. Einverstanden?“ Langsam beginnt Conni zu zählen. „Eins, zwei, DREI!“


    Die Mädchen stürmen aus ihren Betten.


    „Mist!“ Anna rüttelt an der Tür. Warum hat sie bloß abgeschlossen?


    Mit zittrigen Fingern dreht Conni den Schlüssel um. Geschafft! Jetzt nichts wie raus. Die Tür kracht hinter ihnen ins Schloss. Atemlos schauen sich die drei an. Selbst Billi ist ein wenig blass.


    „Eigentlich finde ich Fledermäuse ja toll“, stammelt sie. „Aber das waren einfach ein paar zu viel. Zumindest fürs Schlafzimmer.“


    „Also mich kriegen da keine zehn Pferde mehr rein“, sagt Anna. Und das, wo sie Ponys so liebt…


    „Vielleicht sind sie ja gleich wieder draußen?“, meint Conni hoffnungsvoll.


    Sie warten. In ihrem Nachthemd wird es Conni langsam kalt. Vorsichtig linst sie ins Zimmer.


    Immer noch flattern lauter schwarze Schatten kreuz und quer durchs dunkle Zimmer. Schnell klappt sie die Tür wieder zu.


    „Warum fliegen die denn nicht raus?“, fragt sie verzweifelt.


    „Komisch“, wundert sich Billi. „Irgendetwas stimmt da nicht!“


    „Das glaube ich auch.“ Anna guckt sich ängstlich um. „Vielleicht war das ja nur ein Trick, um uns auf den Flur zu locken?“


    Jetzt erst fällt Conni die Gruselgestalt wieder ein, die sie durchs Treppenhaus gejagt hat.


    Und? Sind da nicht Schritte zu hören?
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    Ein Fehler mit Folgen


    „Hiiilfe!“, tönt es auf einmal. „Hiiilfe!“


    Die Mädchen laufen los. Barfuß sprinten sie die Treppe hinunter. Nur schnell zur Empfangshalle!


    Dort wird Conni beinah von einer Frau im Morgenmantel umgerannt.


    „Hiiilfe“, kreischt die. „Ich werde verfolgt!“


    Hektisch schaut sich Conni um. Kann aber niemanden entdecken. Die Frau malträtiert bereits die kleine silberne Glocke an der Rezeption. „Zu Hilfe! Ist denn hier keiner?“


    Herr Brunsberg kommt aus dem Hinterzimmer gelaufen. „Frau Rosenbach, was ist passiert?“


    „Sie sind hinter mir her!“, ruft Frau Rosenbach. Panisch schaut sie sich um. „Sie verfolgen mich!“


    „Aber wer denn?“


    Herr Brunsberg schaut sich ratlos um.


    Seine buschigen Augenbrauen ziehen sich wie Gewitterwolken zusammen, als er Conni, Anna und Billi entdeckt.


    „Was habt ihr angestellt?“, fragt er streng.


    „Wir?“, fragt Conni verdutzt. „Gar nichts!“


    „Doch nicht die Kinder“, winkt Frau Rosenbach ab. „Die Fledermäuse!“


    „Bei Ihnen auch?“, platzt Anna dazwischen.


    „Fledermäuse?“, fragt Herr Brunsberg erschrocken.


    „Ja, bei mir im Zimmer. Tausende!“, behauptet Frau Rosenbach.


    „Bei uns auch“, sagt Billi. „Bestimmt 15 Stück.“


    „Wir können da unmöglich schlafen“, erklärt Anna.


    „Völlig unmöglich“, stimmt ihr Frau Rosenbach zu.


    Schritte ertönen auf der Treppe. „Herr Brunsberg, wie gut, dass Sie da sind. Da sind Fledermäuse im Zimmer. Ich wollte nur kurz lüften und dann…“


    „Bei Ihnen auch?“ Herr Brunsberg schnappt nach Luft. „Ich werde mich sofort darum kümmern. Und so lange bekommen Sie beide natürlich ein anderes Zimmer.“


    Herr Brunsberg holt ein paar Schlüssel aus den Fächern hinter sich. „Ich komme mit und helfe Ihnen mit dem Gepäck.“ Er nickt den Mädchen zu. „Ich bin gleich wieder da!“


    Der Empfangssaal ist hell erleuchtet. Dennoch fühlen sich die drei nicht wirklich wohl, als sie dort allein zurückbleiben.


    „Und wenn es hier nun doch einen Vampir gibt?“, nuschelt Anna.


    In dem Moment hören sie Schritte auf der Treppe.


    „Da kommt er!“ Anna wird leichenblass.


    „Das ist bestimmt nur dein Onkel“, versucht Conni sie zu beruhigen. Dabei ist es ihr selbst ganz mulmig. Gebannt schauen sie zum Flur hinüber.


    Es ist nicht Herr Brunsberg. Connis Herz bleibt vor Schreck fast stehen. Mit schnellen, federnden Schritten nähert sich ihnen ein Mann im schwarzen Mantel. Und Conni braucht keinen Nebel, um zu wissen, dass dies die große dunkle Gestalt ist, die sie auf dem Turm gesehen haben.


    „AAAH!“ Anna kreischt auf und legt ihre Arme zu einem Kreuz übereinander. „Bitte beiß uns nicht!“


    Der Mann schaut sie verwundert an.


    „Was macht ihr denn hier?“, fragt er. „Müsst ihr nicht ins Bett?“


    [image: co_20-05-02.psd]Das sind irgendwie die falschen Fragen für einen durstigen Vampir, findet Conni. Sie nimmt ihren ganzen Mut zusammen.


    „Wer sind Sie?“, fragt sie.


    „Ich heiße Kippstein. Ich mache hier mit meinem Sohn Urlaub.“


    „Mit Dragomir?“, fragt Conni fassungslos.


    „Ja, genau. Der liegt aber im Gegensatz zu euch schon im Bett.“ Ungeduldig drückt der Mann auf die Klingel am Empfangstresen. „Wieso ist denn hier niemand?“


    „Mein Onkel kommt gleich zurück“, erklärt Anna.


    „Sind bei Ihnen auch Fledermäuse im Zimmer?“, erkundigt sich Conni.


    „Im Zimmer?“ Herr Kippstein schaut sie verdattert an. „Nein. Aber es geht tatsächlich um die Fledermäuse. Ich beobachte sie schon seit Tagen. Sehr interessant. Es sind Mausohren, die hier den Sommer verbringen. Etwa 90 Tiere. Aber heute spielen sie irgendwie verrückt.“


    „Die sind bei uns ins Zimmer reingeflogen und bei anderen Gästen auch“, erzählt Billi.


    „Seltsam“, meint Herr Kippstein. „Was ist da denn nur los?“


    „Ich fürchte, das ist alles meine Schuld.“ Annas Onkel ist wieder zurück und hat die letzten Sätze mit angehört. Nun schaut er betreten zu Boden. „Ich habe auf dem Dachboden das Loch zugenagelt. Sie wissen schon, das, wo die Fledermäuse immer rein- und rausfliegen.“


    „Was?“, ruft Herr Kippstein. „Sie haben das Flugloch versperrt?“


    „Was soll ich denn machen?“, murmelt Herr Brunsberg. „Die Biester haben sich einfach unterm Dach einquartiert. Jetzt fliegen sie Nacht für Nacht aus und koten die Balkone voll. Und wie es auf dem Dachboden aussieht! Die machen mir das ganze Gebälk kaputt. Ich muss sie irgendwie loswerden!“


    „Aber so doch nicht!“, ruft Conni fassungslos.


    Auch Anna ist entsetzt. „Die verhungern ja, wenn sie auf dem Dachboden eingeschlossen sind“, sagt sie vorwurfsvoll.


    „Deshalb habe ich ja gewartet, bis alle ausgeflogen sind“, erklärt Herr Brunsberg grimmig.


    „Das ist garantiert verboten“, mischt sich Billi ein. „Fledermäuse sind geschützt. Da darf man doch nicht einfach ihren Schlafplatz verrammeln.“


    „Allerdings“, pflichtet ihr Herr Kippstein bei. „Was für eine absurde Idee!“


    „Du musst sofort den Eingang öffnen“, sagt Anna.


    Ihr Onkel schluckt. „Ich hatte gehofft, dass sich die Tiere einen neuen Unterschlupf suchen.“


    „Da sind sie gerade dabei“, sagt Conni. „Aber wenn Sie lieber Fledermäuse in den Hotelzimmern haben als auf dem Dachboden, dann ist ja alles in Ordnung.“


    „So hatte ich mir das natürlich nicht vorgestellt.“ Herr Brunsberg seufzt.


    „Dann gibt es nur eins“, sagt Conni.


    „Das Loch wieder aufmachen“, stöhnt Herr Brunsberg. „Tja, es bleibt mir wohl gar nichts anderes übrig.“


    „Am besten, Sie machen es sofort“, rät Herr Kippstein. „Und morgen beim Frühstück sprechen wir noch einmal ganz in Ruhe darüber. Ich glaube, ich kann Ihnen helfen. Mit Fledermäusen kenne ich mich aus.“


    Bevor sich Herr Brunsberg auf den Weg macht, gibt er Anna noch einen Schlüssel. „Hier, ihr könnt im Zimmer 110 schlafen. Das ist im ersten Stock.“


    Erleichtert laufen Conni, Anna und Billi die Treppe zu ihrem alten Zimmer hoch, um schnell noch das Nachtlicht zu holen. Conni öffnet die Tür einen winzigen Spalt. Auch wenn es nur harmlose Fledermäuse sind, so schrecklich gerne möchte sie da nicht hinein. Vielleicht brauchen sie das Nachtlicht ja gar nicht? Vorsichtig späht sie ins Zimmer. Alles ist ruhig. Keine Schatten, kein Geflatter.


    [image: co_20-05-04.psd]„Ich glaube, sie sind weg!“ Conni knipst das Licht an. Tatsächlich, von Fledermäusen keine Spur.


    Schnell schließt Billi das Fenster. „Dann können wir ja doch hier schlafen.“


    „Wunderbar!“ Conni lässt sich ins Bett fallen.


    Anna schaut lieber noch einmal unter den Betten und hinter dem Vorhang nach. Doch die Fledermäuse scheinen wirklich den Weg nach draußen gefunden zu haben.


    „Gute Nacht!“, wünscht sie und knipst das Licht aus.


    Alle drei rollen sich müde in ihre Decken ein und sind im Nu eingeschlafen.
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    Die rettende Idee


    Am nächsten Morgen kommen Conni, Anna und Billi erst spät zum Frühstück. Doch sie sind nicht die Letzten.


    „Guten Morgen, sind hier noch zwei Plätze frei?“, fragt Herr Kippstein gut gelaunt.


    „Natürlich“, sagt Conni sofort.


    „Hallo“, grüßt Dragomir und folgt seinem Vater ein wenig verschlafen zum Buffet.


    „Habt ihr das gesehen?“, flüstert Anna aufgeregt. „Er trägt schon wieder seinen Schal!“


    „Vielleicht hat er Halsweh“, meint Billi. Doch ihr Grinsen verblasst, als Dragomir zurückkehrt. Statt Brötchen oder ein Müsli, wie sein Vater, hat er sich nur etwas zu trinken mitgebracht. Und zwar genau das, was er gestern schon getrunken hat: ein großes Glas mit sämiger, roter Flüssigkeit.


    Anna starrt Dragomir mit aufgerissenen Augen an. Er scheint das falsch zu verstehen und wird ein wenig rot. Hat sich diese Anna etwa in ihn verknallt? Na ja, ganz nett ist die ja.


    Aber auch Conni und Billi lassen Dragomir nicht aus den Augen. Und es beruhigt sie ein wenig, dass er sich schließlich doch noch einen Marmeladentoast holt. Natürlich einen mit roter Marmelade. Blutroter!
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    Lächelnd kommt Herr Brunsberg zu ihnen an den Tisch.


    „Guten Morgen. Ich hoffe, alle haben doch noch gut geschlafen“, sagt er. „Oben auf dem Dachboden ist alles wieder in Ordnung: Das Flugloch ist offen.“


    „Wunderbar“, freut sich Herr Kippstein. „Im Herbst sind Sie die Fledermäuse sowieso wieder los. Dies hier ist nur ein Sommerquartier, in dem die Weibchen ihre Jungen zur Welt bringen.“


    Herr Brunsberg horcht auf. „Das heißt, danach verschwinden die Tiere wieder?“


    „Ganz genau.“


    „Und wenn ich im Winter das Einflugloch schließe?“, überlegt Herr Brunsberg. „Dann wäre ich das Problem doch mit einem Schlag los. Renovierungsarbeiten im Hotel kann mir doch keiner verbieten?“


    „Das würde ich mir lieber dreimal überlegen“, sagt Herr Kippstein bedächtig. „Fledermäuse sind streng geschützt!“


    Herr Brunsberg wird blass.


    „Nehmen Sie die Fledermäuse doch als das, was sie sind: eine echte Bereicherung“, sagt Herr Kippstein. „So eine Fledermaus-Kinderstube ist etwas ganz Besonderes. Ich könnte mir sogar vorstellen, dass extra Gäste kommen, um die Mausohren zu beobachten.“


    „Ja“, ruft Conni. „Herr Kippstein ist mit Dragomir ja auch wegen der Fledermäuse hier.“


    „Stimmt genau“, nickt Herr Kippstein. „Und Sie glauben gar nicht, wie viele Fledermausfans es gibt!“


    [image: co_20-06-03.psd]Herr Brunsberg krault sich nachdenklich das Kinn. „Und wie erfahren die von meinen Fledermäusen?“, fragt er.


    Conni grinst. So, so, jetzt sind es plötzlich schon „seine“ Fledermäuse!


    „Übers Internet zum Beispiel“, sagt Herr Kippstein. „Dort gibt es für Fledermausfans jede Menge einschlägiger Seiten. Die sind dankbar für jeden Tipp. Und wenn Sie nicht gerade das Quartier zunageln, kann man hier hervorragend Fledermäuse beobachten.“


    „Wirklich?“, staunt Annas Onkel. „Es kommen Gäste extra nur wegen der Fledermäuse? Die sind doch tagsüber gar nicht zu sehen.“


    „Aber wenn sie in der Dämmerung ausfliegen“, betont Herr Kippstein.


    „Reicht denn das?“, wundert sich Herr Brunsberg.


    „Wenn Sie wollen, könnten wir ja zusätzlich noch eine kleine Fledermaus-Ausstellung machen“, schlägt Billi vor. „Würden Sie uns helfen, Herr Kippstein?“


    „Klar“, sagt der. „Ich habe jede Menge Fotos dafür.“


    „Hört sich gut an.“ Annas Onkel strahlt.


    „Und zur Eröffnung könnten wir ein Fest machen“, meint Conni. „Ein Fledermausfest!“


    „Und abends gibt’s dann eine Vampirparty“, ruft Dragomir und seine Augen leuchten.


    „Du immer mit deinen Vampiren“, stöhnt Herr Kippstein.


    Doch Herr Brunsberg ist von der Idee begeistert. „Abgemacht“, ruft er. „Aber wir müssen es machen, solange Sie und die Kinder noch da sind. Meinen Sie, das klappt bis Samstag?“


    Herr Kippstein holt nachdenklich Luft. „Wieso eigentlich nicht?“, sagt er dann. „Zum Glück gibt es ja das Internet. In einer Stunde wissen jede Menge Fledermausfans von unserem Fest. Da kommen bestimmt welche.“


    „Wunderbar!“ Herr Brunsberg bleibt zögernd am Tisch stehen. „Da bleibt nur noch eins“, sagt er. Das Thema ist ihm sichtlich peinlich. „Was mache ich mit dem ganzen Schmutz?“


    Herr Kippstein lacht. „Das ist doch nun wirklich kein Problem. Wenn Sie ein kleines Brett unter dem Einflugloch befestigen, können Sie den meisten Kot auffangen. [image: co_20-06-04.psd]Und was den Dachboden betrifft: In der nächsten Saison legen Sie ihn mit Folie aus. Dann wird das Holz geschützt und Sie können allen Dreck mühelos wegräumen, sobald die Tiere ins Winterquartier gezogen sind.“


    „In Ordnung, das klingt gar nicht so übel“, gibt Herr Brunsberg zu.


    „Wenn Sie wollen, helfe ich Ihnen mit dem Brett“, bietet Herr Kippstein an. „Wir können uns das gleich mal zusammen anschauen.“


    Herr Brunsberg strahlt. „Sehr gerne!“


    „Trink du ruhig noch aus, Dragomir. Wir treffen uns nachher oben, okay?“


    „Klar, Dad!“


    Kaum ist sein Vater weg, kommt Dragomir gleich auf sein Lieblingsthema zu sprechen.


    „Und? Habt ihr den Vampir noch mal gesehen?“, fragt er.


    „Das war gar kein Vampir“, erklärt Anna und kichert. „Das war dein Vater. Aber da oben auf dem Turm bei Nebel sah der echt gefährlich aus!“


    „Mein Vater ein Vampir?“ Dragomir grinst, doch dann wird er ernst. „Noch ist er’s nicht. Aber das kann sich leicht ändern, wenn Vladimir ihn eines Nachts zwischen die Zähne bekommt.“


    „Ja, ja, so was kann schnell mal passieren“, nickt Conni.


    Billi und sie grinsen sich breit an. Doch Dragomir achtet nicht auf sie. Seufzend trinkt er sein klebriges, rotes Gesöff.
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    „Wenn ihr wüsstet, wen er schon erwischt hat“, murmelt er verzweifelt.


    „Wen denn?“, fragt Anna atemlos.


    Dragomir fingert nervös an seinem Schal herum.


    „Los, sag schon!“, drängelt Anna.


    „Nein! Das darf ich nicht!“, flüstert er hastig. „Auf keinen Fall! Frag mich nie, nie wieder, hörst du!“ Damit springt er auf und rennt davon.


    „Aber…“, stammelt Anna und starrt ihm mit großen Augen hinterher.


    Conni legt die Stirn in Falten. „Da frage ich mich doch, was Dragomir nun wirklich ist.“


    „Ein Vampir oder kein Vampir?“, murmelt Anna heiser.


    „Nee“, lacht Conni. „Ein guter oder ein schlechter Schauspieler!“


    Billi grinst. „Anna findet ihn gut, nicht wahr?“


    Anna wird rot. „Ein bisschen Vorsicht kann nicht schaden“, zischt sie. „Oder wollt ihr bis ans Ende aller Zeiten als Vampir rumgeistern?“


    Billi schleckt sich die Lippen. „Mhm, wieso eigentlich nicht?“


    „Weil wir dann dieses Zeug hier trinken müssten!“ Conni nimmt Dragomirs Glas und schnuppert daran. „Iiih, wusst ich’s doch.“ Sie verzieht das Gesicht. „Tomatensaft!“
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    Der Schokoladen-Vampir


    „Das Fledermausfest wird bestimmt toll“, meint Billi, als sie zu ihrem Turmzimmer hochlaufen.


    „Ja“, sagt Conni. „Und für die Vampirparty müssen sich alle verkleiden.“


    „Au ja“, ruft Anna. „Ich geh als Prinzessin!“


    „Was hat denn eine Prinzessin mit Vampiren zu tun?“, fragt Billi und lacht.


    Anna kneift die Augen zusammen. Doch bevor sie etwas erwidern kann, kommt Conni ihr zuvor.


    „Ich hätte gleich Lust, mit unserer Ausstellung anzufangen“, sagt sie schnell.


    „Ich auch!“, ruft Billi sofort.


    Auch Anna ist einverstanden.


    „Und ich geh doch als Prinzessin“, murmelt sie, während sie ihre Schreibsachen zusammensucht.


    „Habt ihr alles? Wir setzen uns am besten unten ins Kaminzimmer. Da sind große Tische“, meint Conni.


    Billi nickt. Sie hat eine Federmappe und ihr Tierlexikon unter dem Arm.


    Nur Anna schaut sich noch suchend um. „Wer hat denn meine Schokolade gegessen?“, fragt sie.
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    „Du hattest Schokolade? Und hast uns nichts abgegeben?“, fragt Billi empört.


    „Das war der Riegel von der Zugfahrt. Selbst schuld, wenn du deinen gleich verputzt“, erklärt Anna ärgerlich. „Ich hab ihn hier auf den Nachttisch gelegt. Jetzt ist nur noch das Silberpapier da! Hat den wirklich keiner von euch gemopst?“


    Billi und Conni schütteln den Kopf. „Ehrenwort!“


    „Aber wer war’s dann? Jemand Fremdes?“, rätselt Anna.


    Conni schaut sich um. „Wie kann denn hier jemand ins Zimmer?“


    „Zum Fenster ist der bestimmt nicht hineingeklettert“, sagt Billi.


    „Höchstens über den Baum“, meint Anna. „Die Zweige reichen ja fast bis ans Fenster.“


    „Quatsch, die sind viel zu dünn! Das schafft nicht mal Kater Mau.“ Conni grinst auf einmal. „Aber vielleicht ist der Dieb ja reingeflogen: Uaaah! Ein Schokoladen-Vampir!“


    „Ach, hör doch auf“, mault Anna. „Eigentlich kann es nur einer mit einem Schlüssel gewesen sein. Aber jemand vom Hotel klaut doch keine Schokolade, oder?“


    Das kann sich Conni auch nicht vorstellen.


    „Wenn, dann war es die Gräfin“, lacht sie. „Bestimmt sind der die Pralinen ausgegangen!“


    „Ja, genau, die Gräfin!“ Billi prustet los.


    Anna findet das gar nicht komisch. „Aber wie ist die reingekommen?“, fragt sie ernst.


    „Vielleicht gibt es ja irgendwo eine Geheimtür“, fantasiert Conni. Eigentlich ist es mehr ein Spaß. Aber Suchen kann ja nicht schaden.


    „In alten Burgen soll es ja so was geben. Wollen wir nicht mal gucken?“


    Was für eine Frage! Sofort legen sie los. Gemeinsam schauen sie unter dem Teppich nach einer Falltür. Fehlanzeige! Auch unter den Betten ist nichts. Sorgfältig suchen sie die gemauerten Wände ab.


    „Schaut euch das an“, ruft Conni plötzlich. „Hier ist eine Ritze!“


    „Tatsächlich!“ Billi fährt sie mit dem Finger nach. Ein haarfeiner Spalt führt vom Fußboden senkrecht nach oben, weit über Billis Kopf hinweg, dann einen halben Meter nach rechts und wieder hinunter.


    [image: co_20-07-03.psd]Anna schnappt nach Luft. „Da scheint wirklich eine Geheimtür zu sein. Aber wie kriegt man die auf?“


    Eine gute Frage, denn da sind weder Klinke noch Griff.


    „Bestimmt muss man irgendwo an der Wand gegen einen Stein drücken“, meint Anna. „So ist das immer in meinen Abenteuerbüchern!“


    Sie versuchen es aufs Geratewohl. Und irgendwie scheint der richtige Stein dabei gewesen zu sein. Denn mit leisem Klicken springt die Tür auf.


    „Ich hab richtig Gänsehaut“, murmelt Conni und drückt gegen die Tür. Die ächzt und stöhnt in den Angeln, als würde sie aus einem hundertjährigen Schlaf geweckt.


    Vorsichtig linst Conni um die Ecke. Vor ihr liegt ein langer, dunkler Gang.


    „Ein Geheimgang“, japst sie. „Los, wir brauchen Taschenlampen!“


    Conni holt sich ihre vom Nachttisch. Auf einmal ist sie wild entschlossen, das Geheimnis zu lüften. Mutig geht sie voran. Der Gang führt zu einer schmalen, steilen Treppe. Vorsichtig steigt Conni hinab. Geröll liegt auf dem Boden und einige der Stufen sind zerbrochen. Die drei müssen höllisch aufpassen, um nicht zu stolpern und nach unten zu stürzen. Auf einmal muss Conni an Mama denken. Nur gut, dass die nicht weiß, was sie hier machen.


    Plötzlich schreit Anna auf.


    „Was ist los?“, fragt Conni atemlos.


    „Spinnweben! Lauter Spinnweben“, keucht Anna.
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    Sie hat sich an der Wand abstützen wollen und von einem Netz ins nächste gegriffen.


    „Was hast du denn erwartet?“ Billi lacht nervös.


    Auch Conni atmet auf. Wie gut, dass es nichts anderes war. Hier unten ist es wirklich unheimlich!


    Endlich haben sie das Ende der Treppe erreicht. Von hier aus führt ein schmaler Schacht weiter, der immer niedriger wird. Geduckt laufen sie weiter.


    „Nicht so schnell“, flüstert Anna immer wieder, obwohl Conni sich nur langsam vortastet. Ständig muss sie husten. Ist das staubig hier!


    Und dann ist der Gang auf einmal zu Ende. Ratlos stehen sie vor einer gemauerten Wand.


    „Das war’s dann also“, seufzt Anna. „Los, lasst uns umkehren!“


    „Wartet doch mal“, meint Conni. „Spürt ihr das auch? Hier zieht’s ein bisschen!“


    „Dann muss hier irgendwo ein Ausgang sein“, überlegt Billi.


    Fieberhaft leuchten die drei mit ihren Taschenlampen die Wände ab. Aber ohne Erfolg.


    „Hier ist keine Tür“, sagt Anna schließlich.


    „Sieht ganz so aus“, murmelt Billi enttäuscht.


    „Macht mal die Lampen aus“, sagt Conni plötzlich.


    „Muss das sein?“ Anna ist ein wenig mulmig. Ohne Taschenlampe ist es nämlich stockfinster.


    Doch Connis Idee war gar nicht dumm. Denn kaum stehen sie im Dunkeln, sehen sie ganz genau, wo die Tür ist: Von draußen dringt ein schwacher Lichtschein durch die Ritzen.


    „Super“, jubelt Billi. „Jetzt müssen wir nur noch herausfinden, wie sie aufgeht!“


    Wieder drücken sie wahllos gegen die Steine in der Wand. Doch diesmal klappt es nicht: Die Tür bleibt zu!
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    Unter Verdacht


    „So was Doofes! Geh doch auf!“, schimpft Conni und stemmt sich gegen die Tür. Ohne Widerstand schwingt die Tür auf und Conni purzelt nach draußen. Verdutzt schaut sie sich um. Sie sind in der Eingangshalle gelandet. Zum Glück ist die gerade menschenleer.


    „Cool“, sagt Billi. „Die Tür ist im Kamin versteckt. Da findet die keiner!“


    „Genau!“ Conni grinst. „Der Gang bleibt unser Geheimnis, ja?“


    Billi nickt. „Au ja!“


    Nur Anna zögert. „Und was ist mit meinem Onkel?“


    „Dem kannst du es erzählen, wenn wir fahren“, meint Conni.


    „Okay!“ Damit ist Anna einverstanden.


    „Meint ihr, der Schokoladendieb ist durch den Geheimgang gekommen?“, fragt Anna.


    „Kann sein“, meint Conni.


    „Dann war es bestimmt nicht die Gräfin“, murmelt Anna. „Die ist viel zu etepetete.“


    Billi klopft sich den Staub von der Tigerhose. „Das glaube ich allerdings auch!“


    „Aber wer könnte das sein?“ Conni knabbert an ihrer Lippe. „Und was, wenn der Dieb nicht nur Schokolade geklaut hat?“, fällt ihr ein.


    Anna wird blass. „Kommt, lasst uns gleich mal nachsehen!“


    Damit es schneller geht, laufen sie ganz normal über die Turmtreppe nach oben. Zurück im Zimmer, durchstöbern sie all ihre Sachen. Aber nichts fehlt. Absolut gar nichts.


    „Das gibt’s doch nicht! Da kommt einer, nur um Schokolade zu klauen?“, wundert sich Conni.


    „Ja, das ist ziemlich schräg“, sagt Billi.


    Conni lacht. „Wer weiß, vielleicht war es ja doch ein Schokoladen-Vampir!“


    Kurz darauf sitzen Anna, Billi und Conni im Kaminsaal. Es ist Zeit, sich um die Ausstellung zu kümmern. Billi schlägt ihr Lexikon auf.


    „Hier sind gleich mehrere Fledermausarten beschrieben. Die könnten wir doch vorstellen.“
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    „Gute Idee“, meint Conni. „Vor allem die Vampirfledermäuse. Nicht wahr, Anna?“


    Anna verzieht keine Miene. „Und die Fledermäuse, die hier unterm Dach leben“, meint sie cool.


    „Was waren das noch für welche?“, überlegt Billi. „Da müssen wir noch mal Herrn Kippstein fragen.“


    „Ich hab richtig Lust“, freut sich Conni. „Wir brauchen nur noch Papier. So richtig schöne große Bogen. Meinst du, dein Onkel hat welche?“


    „Lasst ihn uns gleich mal fragen!“ Anna läuft zur Rezeption.


    Sie haben Glück. Herr Brunsberg hat einen Packen großer Werbeposter. Die Rückseiten davon sind alle wunderbar weiß. Genau das Richtige für ihre Fledermausporträts.


    Und dann kommt noch Herr Kippstein beim Empfang vorbei.


    „Können Sie uns sagen, was für Fledermäuse hier in der Burg wohnen?“, erkundigt sich Billi.


    „Die im Dachstuhl heißen Mausohren. Es ist die größte Fledermausart hier bei uns in Deutschland. Wenn ihr wollt, könnte ich euch noch ein paar Bücher leihen. Und im Internet gibt es tolle Fledermaus-Seiten.“


    „Dazu bräuchten wir natürlich…“ Anna blickt zu ihrem Onkel hinüber.


    „Okay, okay“, meint er lachend. „In der Mittagspause dürft ihr an meinen Computer.“


    „Echt? Das ist ja super!“ Anna, Billi und Conni schnappen sich die Poster und wollen gerade gehen, als Frau von Schönherr auf sie zuschießt.


    „Da seid ihr ja“, ruft sie. „Hiergeblieben, ihr drei Hübschen!“


    Verdattert bleiben Conni, Anna und Billi stehen. Was ist denn nun los?


    „Die drei waren in meinem Zimmer und haben mich bestohlen“, erzählt die Gräfin aufgebracht.


    „Stimmt doch gar nicht“, platzt Conni heraus.


    Frau von Schönherr wirbelt zu ihnen herum. „Das könnt ihr eurer Großmutter erzählen! Es ging an dem Tag los, als ihr angekommen seid.“
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    „Was ging da los?“, erkundigt sich Herr Brunsberg besorgt.


    „Diese unverfrorene Diebstahlserie!“, schimpft die Gräfin.


    „Und was wurde Ihnen gestohlen?“, fragt Conni.


    „Als ob du das nicht wüsstest!“ Frau von Schönherr verzieht angewidert den Mund. „Die Kinder heutzutage haben keinen Funken Anstand mehr im Leib! Klauen wie die Raben und spielen dann den Unschuldsengel!“


    „Jetzt mal ehrlich: Wart ihr im Zimmer der Gräfin?“, fragt Annas Onkel streng.


    „Nein, echt nicht! Wieso auch?“


    „Und haben Sie die Mädchen auf frischer Tat ertappt?“, fragt Herr Brunsberg die Gräfin.


    „Nein, das nicht“, muss sie zugeben.


    „Anna ist meine Nichte und es gibt keinen Grund, ihr und ihren Freundinnen nicht zu glauben“, sagt Herr Brunsberg bestimmt. „Aber Diebstahl ist eine ernste Sache. Am besten, wir informieren die Polizei.“ Herr Brunsberg greift schon nach dem Hörer.


    „Ach, nein. Polizei muss nicht sein“, ruft da Frau von Schönherr. „Das, was gestohlen wurde, war nicht wirklich wertvoll, wissen Sie.“


    „Was wurde denn nun gestohlen?“ Herr Brunsberg hat immer noch den Hörer in der Hand.


    „Schokolade“, stammelt die Gräfin.


    „Das ist alles?“, rutscht es Conni heraus. Also, wenn sie wegen Annas Schokolade so einen Aufstand gemacht hätten…


    „Was heißt hier alles?“, empört sich Frau von Schönherr. „Das war nicht irgendeine Schokolade, sondern meine Brüsseler Pralinés!“


    „Mir wurde auch Schokolade geklaut“, ruft Anna.


    Ihr Onkel schaut sie überrascht an. „Wirklich?“, fragt er besorgt. Wenn im Hotel gestohlen wird, hört der Spaß auf. Selbst wenn es sich nur um Schokolade handelt.


    „Ich werde der Sache nachgehen“, verspricht er der Gräfin. „Und Ihre Pralinen werden wir natürlich ersetzen.“


    „Nun ja, das hoffe ich“, meint die Gräfin. Mit hochgezogenen Brauen wirft sie Conni, Anna und Billi einen letzten Blick zu und entschwindet in ihr Zimmer.


    „Bekomme ich meine Schokolade auch zurück?“, erkundigt sich Anna sofort.


    „Ihr wart es wirklich nicht?“, fragt ihr Onkel noch einmal.


    „NEIN!“ Die Mädchen schütteln empört den Kopf.


    „Entschuldigung, natürlich nicht!“ Herr Brunsberg seufzt. „Ein Hotel, in dem Schokolade geklaut wird. Mir bleibt auch nichts erspart.“


    „Vielleicht kriegen wir ja raus, wer es war“, meint Conni. „Wir sind nicht übel als Detektive.“


    Anna nickt. „Wir haben schon ein paar Fälle gelöst!“


    „Kümmert ihr euch lieber um unser Fledermausfest“, wehrt Herr Brunsberg ab. „Und um Schokolade macht ihr alle drei einen großen Bogen, versprochen?“
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    Noch eine dumme Idee


    So sitzen die drei wenig später wieder im Kaminzimmer am Tisch und forschen über Fledermäuse.


    Conni ist gar nicht richtig bei der Sache. „Diese komische Gräfin hat uns kein Wort geglaubt!“


    „Ja, für die sind wir nach wie vor Diebe!“, knurrt Billi.


    „Das können wir doch nicht auf uns sitzenlassen“, meint Conni. „Wir müssen versuchen, den wahren Dieb zu finden! Ich wette, es war derselbe wie bei uns.“ Sie überlegt. „Vielleicht gibt es ja noch einen zweiten Geheimgang, der zum Zimmer der Gräfin führt.“


    „Und wie sollen wir das rausfinden?“, fragt Anna.


    „Ganz einfach. Wir schauen bei der Gräfin nach, wenn sie mal nicht im Zimmer ist“, meint Billi und grinst.


    Anna schnappt nach Luft. „Das geht doch nicht!“


    „Wieso nicht?“, fragt Conni. „Wenn sie unterwegs ist, leihen wir uns heimlich ihren Schlüssel aus. Den gibt sie doch immer an der Rezeption ab.“


    „Aber…“


    „Nichts aber“, unterbricht Billi Anna. „Wenn uns Frau von Schönherr als Diebe beschuldigt, müssen wir schließlich unsere Unschuld beweisen, oder?“


    Anna schluckt. „Okay, aber wir müssen ganz vorsichtig sein!“


    Gemeinsam suchen sich die drei im Kaminzimmer einen neuen Tisch, von dem aus sie durch die offene Tür die Rezeption im Auge behalten können. Und während sie über Langohren, Hufeisennasen und Mopsfledermäusen brüten, werfen sie immer wieder einen Blick zum Empfang hinüber.


    Endlich hören sie eine vertraute Stimme.
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    „Ich gehe jetzt ein wenig an die frische Luft“, näselt Frau von Schönherr.


    „Viel Vergnügen dabei!“ Herr Brunsberg nimmt ihren Schlüssel entgegen und legt ihn in eins der Fächer.


    Dritte Reihe von oben, fünftes Fach von rechts, merkt sich Conni. Jetzt müssen sie nur noch darauf warten, dass Herr Brunsberg für einen Augenblick seinen Posten verlässt.


    Doch Annas Onkel hält die Stellung. Wie festgeklebt sitzt er vor dem Computer.


    „Dann müssen wir ihn eben irgendwie weglocken!“ Conni steht auf und läuft zum Tresen. Anna und Billi folgen ihr.


    „Wir brauchen bitte noch Tesafilm“, sagt sie.


    Ohne sich von der Stelle zu rühren, greift Herr Brunsberg in eine Schublade.


    Okay, er will es nicht anders. Conni holt Luft und schnurrt eine Liste von Dingen herunter, die ihr eben gerade einfallen.


    „Wäscheklammern?“, fragt Herr Brunsberg erstaunt. „Die könnt ihr euch aus dem Waschkeller holen. Schnur und schwarze Pappe?“


    Jetzt! Herr Brunsberg rutscht vom Stuhl und, ja, er geht tatsächlich ins Hinterzimmer. Conni hat es geschafft! Schnell schlüpft Billi unter dem Tresen durch und greift nach dem Schlüssel. Dritte Reihe von oben, fünftes Fach von rechts. Das muss er sein! Zimmer 106. Schnell wie der Blitz ist sie zurück, gerade noch rechtzeitig, bevor Herr Brunsberg wiederkommt.


    „Ich habe nur schwarzes Papier, vielleicht geht das auch. Und hier ist noch eine Rolle Paketband.“


    „Das ist ja wunderbar“, sagt Conni.


    „Kommt, dann holen wir uns jetzt die Wäscheklammern!“ Billi läuft Richtung Treppenhaus. Conni und Anna kommen hinterher. Doch statt die Treppe nach unten in den Keller zu nehmen, entwischen sie nach oben in den ersten Stock.


    Hoffentlich braucht Frau von Schönherr viel frische Luft!


    Der Flur im ersten Stock ist menschenleer. Trotzdem guckt sich Billi noch einmal ängstlich um, bevor sie die Tür aufschließt. Die drei huschen hinein. Dies ist eindeutig das Zimmer von Frau von Schönherr. Eine Bluse mit Spitzenkragen hängt zum Lüften an der Schranktür und auf dem Nachttisch liegt ein Pralinenkasten. Ein neuer, voller.


    „Wo hat sie denn den schon wieder her?“, wundert sich Conni.


    „Wahrscheinlich hat die im Schrank einen ganzen Vorrat“, vermutet Billi.


    „Dann war der Diebstahl ja gar nicht so schlimm“, brummt Anna.


    „Tja.“ Conni zuckt mit den Schultern. „Egal, lasst uns lieber den Geheimgang suchen!“


    Während die Wände ihres Turmzimmers aus Backsteinen bestehen, ist das Zimmer von Frau von Schönherr mit feinster Stofftapete ausgekleidet. Trotzdem könnte hier irgendwo eine Tür sein!


    Doch es ist nichts zu sehen. Conni fährt mit den Händen über die Tapete, in der Hoffnung, irgendwo einen Spalt oder eine Unregelmäßigkeit zu ertasten. Aber sie findet nichts.


    Auch Anna und Billi haben keinen Erfolg.


    „Aber irgendwie muss der Dieb ja hier hereingekommen sein“, überlegt Anna.


    „Wisst ihr, was?“, fällt Conni auf einmal ein. „Der Dieb kann genauso wie wir eingebrochen sein! Wenn gerade niemand an der Rezeption ist, kann sich schließlich jeder den Schlüssel holen.“


    „Stimmt!“ Billi beißt sich auf die Lippe.


    „Dann nichts wie raus“, drängt Anna.


    Doch gerade als Conni nach der Klinke greift, hört sie draußen im Flur Schlüssel klimpern.
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    In der Falle


    „Versteckt euch“, wispert Conni.


    Doch es ist zu spät: Billi ist gerade dabei, in den Schrank zu klettern, Conni liegt halb unter dem Bett und Anna hat sich hoffnungslos im Vorhang verheddert, als die Gräfin ihr Zimmer betritt. Erschrocken kreischt sie auf. Dann stemmt sie die Arme in die Seiten. „Hab ich euch erwischt!“


    „Aber nein, wir…“ Doch weiter kommt Conni nicht.


    „DIEBE!“, schreit die Gräfin aus Leibeskräften. „Zu Hilfe, da sind Diebe in meinem Zimmer!“


    Schon rast jemand die Treppe hinauf. Herr Brunsberg stürmt keuchend ins Zimmer. „Diebe? Wo?“


    „Da sind sie!“ Die Gräfin zeigt auf die Mädchen. „Sie hatten den Schlüssel!“


    „Ihr?“ Herr Brunsberg schnappt nach Luft.


    „Ja, auf frischer Tat ertappt“, keift Frau von Schönherr. „Diesmal können sie sich nicht herausreden. Das ist Einbruch, Diebstahl! Das muss geahndet werden!“


    „Ja, ja. Ich kümmere mich um die drei, Gräfin“, verspricht Herr Brunsberg und führt die Mädchen auf den Flur hinaus.


    „Ins Büro, aber dalli“, knurrt er.


    Mit butterweichen Knien wankt Conni mit den anderen die Treppe hinunter. Das ist so was von schiefgelaufen!
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    Kaum sind sie im Büro, stellt Herr Brunsberg sie zur Rede.


    „Was habt ihr euch nur dabei gedacht?“, fährt er sie an.


    „Wir haben nichts gestohlen! Ehrlich!“, ruft Anna.


    Trotzdem fühlen sich die drei wie Schwerverbrecher. Herr Brunsberg hat sie eingeladen und jetzt machen sie ihm so einen Ärger!


    „Wir wollten nur rauskriegen, wer die Schokolade wirklich gestohlen hat“, erklärt Conni kleinlaut.


    „Aber deswegen dürft ihr doch nicht in irgendwelche Zimmer einbrechen!“
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    „Ein Geheimgang?“, fragt ihr Onkel verdutzt. „Hier gibt’s doch keine Geheimgänge!“


    Conni und Billi schauen sich an. Anna hat Recht. Wenn es hilft, ihre Haut zu retten, dann muss Herr Brunsberg doch eingeweiht werden. „Und ob’s die hier gibt“, sagt Conni. „Kommen Sie mit, wir zeigen Ihnen einen!“


    Herr Brunsberg folgt den dreien ins Turmzimmer.
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    „In die Eingangshalle“, sagt Billi stolz. „Wollen Sie es mal ausprobieren?“


    Herr Brunsberg will. Die Mädchen schnappen sich ihre Taschenlampen und führen Annas Onkel durch den schmalen dunklen Gang.


    „Nicht zu fassen“, murmelt er, als sie schließlich unten beim Kamin herauskommen. Er schaut die Mädchen an. „Und bei Frau von Schönherr habt ihr wirklich nichts stibitzt? Auch nicht den allerkleinsten Krümel?“


    „Ehrlich nicht“, versichern ihm die drei.


    „Okay. Aber treibt euch nie wieder in fremden Zimmern rum, sonst…“ In dem Moment klingelt das Telefon, und Herr Brunsberg eilt schleunigst zur Rezeption.


    „Wir werden wohl nie erfahren, was sonst mit uns passiert.“ Billi grinst ein wenig.


    Anna stößt ihr den Ellenbogen in die Seite. „Ich wusste gleich, dass das nicht gut geht. So was Beknacktes machen wir nicht noch mal!“


    Um ihre Blamage wiedergutzumachen, legen sich Anna, Conni und Billi für die Ausstellung ganz besonders ins Zeug. Ausführlich beschreiben sie, wo Fledermäuse schlafen, was sie jagen und fressen, wann sie ihre Jungen bekommen und wo sie ihren Winterschlaf halten. Dazu malen sie jede Menge Bilder.


    „Das sieht ja toll aus“, freut sich Herr Brunsberg, als er die fertigen Poster sieht.


    „Wir haben auch ein bisschen Deko für die Party gebastelt!“ Anna zeigt ihm ihre schwarzen Papierfledermäuse.


    „Wunderbar!“ Herr Brunsberg strahlt. „Und wisst ihr, was? Es gibt schon die ersten Anmeldungen für unser Fledermausfest. Nicht zu glauben, oder? Das habe ich bestimmt Herrn Kippstein zu verdanken!“
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    „Jetzt hab ich richtig Hunger!“ Billi häuft sich beim Abendbuffet den Teller voll. Und auch Conni und Anna schlagen zu. Vor allem vom Nachtisch müssen sie alles probieren: Pudding, Eis und etwas Kuchen. Lecker!


    „Für die nächsten drei Jahre bin ich satt“, sagt Conni, als sie ins Turmzimmer zurückgehen.


    „Ich auch“, behauptet Billi. Doch schon nach fünf Minuten fragt sie, ob nicht noch jemand Schokolade mithat.


    „Was? Du willst doch nicht schon wieder was essen?“ Conni kann es nicht fassen.


    „Wieso nicht?“, meint Billi. „Schokolade geht immer. Und bevor sie uns der Schokoladendieb klaut, essen wir sie lieber selbst.“


    „Meinst du, der kommt noch mal?“ Zögernd holt Anna ihre Reisetasche unter dem Bett hervor. „Ich glaube, ich hab noch was dabei.“


    „Der Schokoladendieb?“ Conni überlegt. „Vielleicht sollten wir besser die Geheimtür verrammeln?“


    „Ja, unbedingt!“ Anna schluckt. „Nicht, dass wir heute Nacht Besuch bekommen!“


    Der Schrank lässt sich nicht bewegen, aber mit vereinten Kräften schaffen sie es, eine große Kommode vor die Geheimtür zu schieben.


    „So, jetzt sind wir vor dem Schokoladen-Vampir sicher“, lacht Conni.


    „Sag nicht immer Vampir“, ruft Anna ärgerlich und schmeißt Conni ihr Kissen über.


    „Vampir, Vampir!“ Kichernd wirft es Conni zurück und schon ist die schönste Kissenschlacht im Gange. Die endet erst, als allen dreien die Arme lahm werden. Erschöpft und glücklich schlafen sie ein.
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    Spuk um Mitternacht


    Mitten in der Nacht schreckt Conni auf. Da war doch was? Ein Geräusch! Sie setzt sich auf, um besser hören zu können. Da ist es wieder!


    Conni kramt nach ihrer Taschenlampe. Im Zimmer ist nichts Ungewöhnliches zu entdecken. Anna und Billi liegen in ihren Betten und schlafen. Sie leuchtet zur Geheimtür hin, doch die ist zu. Komisch– ob sie nur geträumt hat?


    Conni legt sich wieder hin. Fast ist sie eingeschlafen, als sie ein leises Klicken hört. Und ein Ächzen.


    Die Geheimtür!, durchzuckt es Conni.


    Tatsächlich, die Tür ist einen Spalt geöffnet. Connis Herz rast. Jemand guckt ins Zimmer!


    „NEIN!“, brüllt Conni. „HILFE!“


    Im gleichen Moment kracht die Tür zu. Jetzt sind auch Anna und Billi wach.


    „Was ist denn los?“ Billi knipst das Deckenlicht an.


    „Der Dieb! Er war da!“, keucht Conni. „Er kam durch die Geheimtür. Ein Glück, dass da die Kommode war!“


    „Wer denn?“, will Billi wissen. „Konntest du ihn erkennen?“


    „Nein“, muss Conni zugeben. „Dazu war es einfach zu dunkel.“
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    Für einen Moment ist es ganz still im Zimmer.


    „Meint ihr, er kommt zurück?“, fragt Anna kläglich.


    Conni zuckt mit den Schultern. „Weiß nicht.“


    Nur eins weiß sie: dass sie jetzt unmöglich weiterschlafen kann. Schweigend sitzen sie in ihren Betten und lauschen. Doch es bleibt still.


    „Wollen wir eine Runde Karten spielen?“, fragt Billi schließlich.


    Conni und Anna sind einverstanden. Es fühlt sich gut an, zu dritt in einem Bett zu sitzen. Irgendwie sicherer. Langsam kommen sie auf andere Gedanken und irgendwann sind sie nur noch schrecklich, schrecklich müde.


    „Wir lassen beim Schlafen das Licht an“, schlägt Conni vor. „Dann traut er sich bestimmt nicht mehr her.“


    „Gute Idee!“ Anna gähnt.


    Kaum liegt jede von ihnen wieder in ihrem eigenen Bett, sind sie im Handumdrehen eingeschlafen.


    „Na, habt ihr schlecht geträumt? Ihr seht so blass aus“, erkundigt sich Herr Brunsberg am Morgen beim Frühstück.


    „Da wollte jemand in unser Zimmer“, platzt Anna heraus. „Durch den Geheimgang“, fügt sie flüsternd hinzu.


    Herr Kippstein und Dragomir, die mit am Tisch sitzen, brauchen davon ja nichts zu erfahren.


    Herr Brunsberg seufzt. „Das wird ja immer schlimmer. Vielleicht sollte ich doch die Polizei verständigen?“


    „Die Polizei?“, fragt Dragomir erschrocken. „Bitte nicht!“
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    Alle schauen ihn überrascht an. Nervös streicht sich Dragomir durchs Haar. „Ich war das nämlich“, stottert er. „Ich hab gesehen, wie Sie und die Mädels gestern aus dem Kamin gekommen sind. Mir war gleich klar, dass da ein Geheimgang ist. Also bin ich in der Nacht heimlich losgeschlichen.“ Dragomir holt Luft. „Ich bin doch auf der Suche nach Vladimirs Gruft…“


    „Aber Dragomir!“ Herr Kippstein rollt mit den Augen.


    „Du warst das also?“ Anna ist sich nicht sicher, ob sie Dragomirs Geständnis beruhigen oder eher beunruhigen sollte.


    „Wo wir gerade dabei sind“, fällt Herrn Brunsberg ein. „Hast du vielleicht auch Schokolade stibitzt?“


    „Was für Schokolade?“, fragt Dragomir verdattert.


    „HILFE!“, gellt es plötzlich durchs Treppenhaus. „HIIILFE!“


    „Was ist denn da los?“ Herr Brunsberg stürzt die Treppe hoch.


    Conni, Anna, Billi und auch Dragomir und sein Vater rennen hinterher. Oben im Flur wankt ihnen eine leichenblasse Frau von Schönherr entgegen.


    „Da, in meinem Zimmer“, stammelt sie. Sie zittert am ganzen Körper.


    Während sich Herr Kippstein um die Gräfin kümmert, öffnet Herr Brunsberg vorsichtig die Tür. Und da können es alle sehen: Durch Frau von Schönherrs Zimmer rast etwas Rotes, Wuscheliges. Es springt an der Tapete hoch und von dort auf den Nachttisch. Mit Schwung schlittert es über die glatte Marmorfläche und reißt Bücher, ein Glas und die Lampe hinunter. Dann rast es im Zickzack über den Teppich, klettert blitzschnell am Vorhang hoch und springt von dort zum Lampenschirm. Da zappelt es nun und weiß nicht mehr, wohin.


    „Das ist ja ein Eichhörnchen!“, ruft Conni verblüfft.


    [image: co_20-11-06.psd]„Heiliger Bimbam“, keucht Herr Brunsberg. „Es muss tollwütig sein!“


    „Tollwütig?“, wimmert die Gräfin. „Was, wenn es mich gebissen hätte?“


    Alle blicken zu dem kleinen Eichhörnchen auf, das oben an der Decke hin und her schaukelt.


    „Passt bloß auf“, schreit Frau von Schönberg, „gleich stürzt es sich auf uns!“


    Unwillkürlich weichen alle einen Schritt zurück. Eigentlich sieht es kein bisschen gefährlich aus, findet Conni. Im Gegenteil. Verzweifelt zappelnd versucht es sich oben an der Lampe festzukrallen, die immer noch wild hin und her schwankt.


    Die Gräfin kreischt auf, als das Eichhörnchen endgültig seinen Halt verliert und von der Lampe rutscht. Es plumpst mitten aufs Bett. Dort bleibt es regungslos liegen. Alle viere von sich gestreckt.


    „Ist es tot?“, fragt Anna entsetzt.


    Herr Brunsberg räuspert sich. „Sieht ganz so aus. Der Tollwut erlegen. Wir müssen den Tierarzt rufen!“


    Plötzlich beginnt Conni zu kichern. „Hört doch mal“, giggelt sie.


    Und da hören es die anderen auch: ein leises, feines Schnarchen.


    „Es schläft nur!“, jubelt Conni und wagt sich ins Zimmer.


    „Pass auf, geh nicht zu nah dran!“, warnt Herr Brunsberg aufgeregt.


    Schnaufend rekelt sich das Eichhörnchen auf dem Bett. Es scheint wirklich tief und fest zu schlafen.


    [image: co_20-11-07.psd]


    Conni schaut sich um. Was für ein Chaos! Auf dem Boden liegen Bücher, Kleidungsstücke, die Lampe und ein leerer Pralinenkasten.


    „Ich glaube, es hat gar keine Tollwut“, sagt Conni und hebt den Deckel des Pralinenkastens auf. „Ich glaube, es ist betrunken!“


    „O nein, meine Cognac-Pralinés“, seufzt Frau von Schönherr der Ohnmacht nah.


    Billi grinst. „Jetzt wissen wir auch, wer sich neulich an Ihrer Schokolade vergriffen hat.“


    „Ein Eichhörnchen?!“ Frau von Schönherr fächelt sich mit der Hand frische Luft zu. „Du meinst…“


    Conni nickt.


    „Es muss über die Eiche auf den Balkon und von dort ins Zimmer geklettert sein. Oder glauben Sie etwa immer noch, dass wir es waren?“


    „Nein, nein, gewiss nicht“, stammelt Frau von Schönherr. „Es tut mir leid. Es ist mir entsetzlich peinlich!“


    „Schon gut“, meint Anna.


    „Nichts ist gut“, protestiert Frau von Schönherr. „Es ist unverzeihlich. Ihr werdet natürlich eine kleine Wiedergutmachung von mir bekommen“, verspricht sie und lächelt. „Könnt ihr euch schon denken, was?“


    „Etwa Pralinen?“, Conni lacht. „Dann aber bitte ohne Cognac!“


    „Und was machen wir jetzt mit dem Eichhörnchen?“, fragt Billi.


    Herr Brunsberg überlegt. „Das lassen wir am besten ausschlafen“, sagt er. „Und Sie, Frau von Schönherr, bekommen ein neues Zimmer, wenn es Ihnen recht ist.“


    Seufzend blickt die Gräfin auf das Tohuwabohu. „Es ist mir sogar sehr recht.“


    [image: co_20-11-08.psd]
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    Das große Fledermausfest


    Während das Eichhörnchen leise schnarchend seinen Rausch ausschläft, bauen Anna, Billi und Conni zusammen mit Dragomir und seinem Vater die Fledermaus-Ausstellung auf.


    „Es tut mir echt leid, dass ich euch so erschreckt hab“, entschuldigt sich Dragomir, während sie die selbst gemachten Poster aufhängen.


    „Kein Problem“, meint Conni. „Aber eins verstehe ich nicht. Wieso bist du ausgerechnet in der Nacht losgegangen, um Vladimirs Gruft zu suchen?“


    „Ach du meine Güte, jetzt fangt ihr auch noch damit an!“ Herr Kippstein schüttelt sich. „Ich geh lieber mal die Fotos holen.“


    Dragomir strahlt, dann kann er ja mit seinem Lieblingsthema so richtig loslegen.


    „Es war doch Vollmond“, erklärt er. „Da sind Vampire immer unterwegs. Ihr wisst schon, um ihren Durst zu stillen!“


    Conni und Billi kichern.


    „Doch, echt“, behauptet Dragomir.


    „Dann müsste es hier ja in den Vollmondnächten ständig Tote geben“, wendet Billi ein.


    „Die Opfer sind doch nicht tot. Sie werden selbst zu einem Vampir. Und wenn niemand die Bissstellen an ihrem Hals entdeckt, merkt es kein Mensch!“


    „So ein Quatsch!“ Conni und Billi prusten los vor Lachen.


    „Doch, das ist wahr!“, ruft Dragomir. „Du glaubst mir doch, Anna?“


    Anna starrt ihn an. Sie ist ganz blass.


    „Hier sind die Fotos!“ Herr Kippstein ist zurück. „Ich habe sie vergrößern lassen. Wollt ihr mal sehen?“


    „Die sind ja toll“, staunt Conni.


    [image: co_20-12-02_B.psd]


    Die Bilder zeigen Fledermäuse im Flug, beim Fressen und Schlafen. Alles in Großaufnahmen. Ohne diese Fotos wäre die Ausstellung bestimmt nicht so schön geworden. Und noch etwas haben sie Herrn Kippstein zu verdanken. Über Kopfhörer kann man die Rufe verschiedener Fledermausarten miteinander vergleichen.


    Conni probiert es gleich aus. „Das hört sich echt lustig an, das schnarrt und klickert! Komisch, als die Mausohren bei uns im Zimmer waren, habe ich gar nichts gehört.“


    „Kein Wunder“, lacht Herr Kippstein. „Die Rufe sind mit einem Fledermaus-Detektor aufgenommen. Der übersetzt uns die Rufe in eine Tonhöhe, die wir Menschen gut hören können.“


    „Und ohne dieses Ding können wir Fledermausrufe gar nicht hören?“, fragt Conni.


    „Zumindest nicht die Ortungsrufe, mit denen sich die Fledermäuse beim Fliegen orientieren. Sie rufen und hören dann am Echo, dass da gerade ein Ast im Weg ist oder dass zwei Meter vor ihnen eine Mücke fliegt.“


    Das muss Conni gleich mal ausprobieren.


    „Hu, hu, hu“, ruft sie und geht mit geschlossenen Augen ein paar Schritte. Ein Echo hört sie nicht. Nur das Kichern von Anna und Billi, als sie gegen einen Stuhl läuft. Nun ja, sie ist eben keine Fledermaus…


    [image: co_20-12-03.psd]


    Am Nachmittag schmücken die drei Freundinnen noch den Kaminsaal für die Vampirparty.


    „Die alten Porträts sind ja eigentlich schon gruselig genug“, meint Anna.


    Trotzdem hängen sie ihre Papierfledermäuse auf und spannen riesige Spinnennetze an die Wände.


    „Ich finde, fürs Fest brauchen wir noch irgendetwas Besonderes!“, sagt Billi, während sie eine haarige Plastikspinne in eines der Netze setzt. „Eine Überraschung oder so!“


    Anna überlegt.


    „Wie wär’s mit einer Führung durch unseren Geheimgang?“


    [image: co_20-12-04.psd]


    „Au ja“, ruft Conni sofort. „Und dabei spuken wir eine bisschen! Wie in der Geisterbahn.“


    Am Abend reisen bereits einige Gäste an.


    „Ihr habt mir Glück gebracht“, sagt Herr Brunsberg strahlend. „Wir sind fast ausgebucht!“


    „Wenn, dann haben Ihnen die Fledermäuse Glück gebracht“, lacht Conni.


    Am Samstagnachmittag beginnt das Fledermausfest. Nach einer kurzen Begrüßung von Herrn Brunsberg führen Conni, Anna und Billi durch ihre Ausstellung. Es gibt einen spannenden Fledermaus-Film und wer will, kann mit Herrn Kippstein [image: co_20-12-05.psd]Fledermauskästen bauen. Ganz einfach ist es allerdings nicht. Connis Nägel werden krumm und schief. Aber schließlich klappt es doch.


    „Vielleicht zieht bei uns im Garten dann ja auch eine Fledermaus ein?“, freut sie sich.


    Vor dem eigentlichen Höhepunkt des Festes, dem Ausschwärmen der Fledermäuse, bleibt noch ein wenig Zeit, um sich zu verkleiden. Für Conni und Billi hat Herr Brunsberg dunkle Umhänge besorgt. Solche, wie sie die Vampire in den Filmen immer tragen. Nur Anna wollte lieber ein Kleid anziehen.


    „Es gibt doch auch hübsche Vampire“, meint sie. „Schließlich werden gerade schöne Mädchen ganz besonders gern gebissen, oder etwa nicht?“


    „Doch, klar, die sind am leckersten“, sagt Conni und klappert hungrig mit ihrem Vampirgebiss.


    Dragomir trägt auch einen Umhang. Unter seine Augen hat er sich schwarze Ringe geschminkt. Richtig unheimlich sieht das aus. Nur sein Schal passt irgendwie nicht dazu.


    Von allen Gästen aber schießt Gräfin von Schönherr den Vogel ab. Sie trägt ein altmodisches Kleid aus schwarzer Spitze, ist leichenblass geschminkt und hat blutrote Lippen. Und allen, die es sehen wollen, zeigt sie ihre gefährlich langen Eckzähne.


    Gespannt steigen alle gemeinsam auf den Turm, von wo aus sie die Mausohren beobachten wollen. Sie warten ganz still, um die Fledermäuse ja nicht zu stören. Es ist bereits dämmrig. Gespannt behält Conni den Dachgiebel im Auge. Und da! Aus einem kleinen Loch schlüpft eine erste Fledermaus nach draußen und flattert davon. Jetzt gibt es kein Halten mehr, eine Fledermaus nach der nächsten fliegt los. So viele hat Conni noch nie gesehen. Wie verzaubert schaut sie zu, bis auch das letzte Mausohr davongeflattert ist.


    „Die Fledermäuse essen nun Abendbrot“, unterbricht Herr Brunsberg die Stille. „Das können wir jetzt auch. Das Buffet ist eröffnet!“


    Das lässt sich keiner zweimal sagen. Schon laufen alle die Treppe hinunter und stürzen sich auf das Essen. Und das passt zu einer Vampirparty. Es gibt Totenkopf-Nudeln mit blutroter Tomatensoße, Würstchen, die wie abgehackte Finger aussehen, und Fliegenpilze aus Tomatenhälften.


    [image: co_20-12-06.psd]Ganz besonders gruselig ist das Nachtischbuffet mit Spinnennetzen aus Zuckerwatte, einer Glibberaugen-Torte, Fledermauskeksen und Gummiwürmern in Wackelpudding.


    Zu trinken gibt es natürlich nur etwas Rotes. Conni gießt sich Kirschsaft ein.


    „Lecker Blut!“, lechzt sie und stößt mit Billi und Anna an. „Prost, Vampire!“


    Nach dem Essen verschafft sich Herr Brunsberg Gehör. „Die drei jungen Damen aus dem Turmzimmer haben hier in der Burg einen alten Geheimgang entdeckt“, ruft er. „Wer möchte, bekommt eine Führung!“


    Fast alle wollen mit. Neugierig folgen sie dem Schlossherrn durch die Geheimtür im Kamin. Und tasten sich den niedrigen, dunklen Gang entlang.


    Frau von Schönherr schlingt ihren Umhang fest um sich. „Hu, ist es hier kalt“, flüstert sie.


    Die Mädchen haben den Gang mit zusätzlichen Riesenspinnweben ausgestattet. Die Gruppe hält dicht zusammen. Vor allem, als noch leise, unheimliche Musik erklingt.


    „Hier spricht Graf Vladimir“, schallt es plötzlich dumpf durch den Gang. „Ich will euer Bluuut!“


    [image: co_20-12-08.psd]


    Es kommt Bewegung in die Gruppe.


    „Wo ist denn der Ausgang?“, erkundigt sich jemand.


    Lange will sich hier keiner aufhalten.


    „UAAAH!“, dröhnt es hinter ihnen und ein Vampir mit ausgebreitetem Flügelumhang erscheint. Dass er ziemlich klein ist, fällt keinem weiter auf. Alle haben es eilig, aus dem Gang zu kommen.


    „Hier geht es lang, gleich sind wir im Turmzimmer“, ruft Herr Brunsberg. Seine Stimme überschlägt sich fast und sein Laufschritt verrät, dass es selbst ihm nicht ganz geheuer ist.


    „HUAAAH!“ Urplötzlich taucht auch noch ein Vampir vor ihnen auf. Er zeigt seine Krallen. Seine Zähne blitzen auf. Dann verschwindet er wieder in der Dunkelheit. Man hört eine Tür knallen und dann einen langen, gellenden Schrei.


    „Schnell ins Turmzimmer!“ Herr Brunsberg reißt die Tür auf. Im Bett sitzt Anna. Sie hält sich den Hals und ist blutverschmiert.


    „Der Vampir“, röchelt sie. „Er hat mich gebissen!“


    [image: co_20-12-09_cl.psd]
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    So kann man sich täuschen


    Die Gruppe stiebt auseinander. Ein Teil rennt kopflos den Gang zurück, andere flüchten durch die Tür ins Treppenhaus. Einige wenige versuchen Anna zu retten. So auch Dragomir.


    „Ein Druckverband“, schreit er. „Wir müssen einen Druckverband anlegen!“


    Aber da hält es Anna schon nicht mehr aus und platzt los vor Lachen. Und nicht nur sie. Unbemerkt haben sich zwei kleine Vampire ins Zimmer geschlichen. Und die glucksen und kichern ebenfalls los und lachen, bis ihnen die falschen Gebisse herausflutschen.


    Dragomir fällt ein Stein vom Herzen. „Da bin ich aber echt froh, dass es dir gut geht. Ihr habt mich ganz schön reingelegt!“


    „Du uns auch“, sagt Anna. „Weißt du, was? Am Anfang hab ich dich fast für einen Vampir gehalten.“ Sie kichert verlegen. „Ich dachte, du trägst den Schal nur, um die Bissstelle an deinem Hals zu verstecken.“ Anna kichert. „So was Doofes, oder?“


    „Find ich gar nicht so doof“, sagt Dragomir und schiebt seinen Schal nach unten.


    Anna wird blass. An Dragomirs Hals sind dicht nebeneinander zwei große rote Punkte zu sehen.


    „Conni, Billi, schaut doch mal!“, ruft sie.


    „Das soll eine Narbe sein?“ Lachend wischt Conni mit feuchtem Finger über die roten Punkte.


    „Iiih, lass den Quatsch!“ Dragomir schiebt schnell den Schal hoch. Aber nicht schnell genug. Conni hat genau gesehen, dass aus den Punkten zwei rote Striche geworden sind. Hätte er mal besser wasserfeste Farbe genommen!


    Es ist schon nach Mitternacht, als Conni, Anna und Billi ins Bett gehen. Und obwohl es so entsetzlich spät ist, können sie nicht einschlafen.


    Conni rekelt sich im Bett. „Es ist doch ein Hammer, wie man sich täuschen kann“, sagt sie nachdenklich. „Erst hatten wir richtig Angst vor Herrn Kippstein und dabei ist er so nett.“


    „Ja, und Dragomir auch“, murmelt Anna verträumt. „Wir waren aber nicht die Einzigen, die falschgelegen haben“, meint Billi. „Die von Schönherr hat uns schließlich für Diebe gehalten!“


    „Und dein Onkel hat sich mit den Fledermäusen ja auch geirrt“, sagt Conni. „Hätte er gleich gewusst, was für ein Gewinn sie für sein Hotel sind, hätte er niemals das Loch zugenagelt!“


    „Tja, so kann man sich täuschen“, meint Billi.


    [image: co_20-13-02.psd]


    Am nächsten Morgen frühstücken sie ein letztes Mal mit den Kippsteins. Dragomir schiebt Anna unter dem Tisch ein Zettel mit seiner Adresse zu. „Schreib doch mal!“, steht darunter.


    „Mach ich“, wispert Anna heimlich und wird rot wie Dragomirs Tomatensaft.
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    „Ist hier noch ein Platz frei?“ Herr Brunsberg setzt sich zu ihnen. „Euch allen nochmals herzlichen Dank! Das Fest war ein voller Erfolg. Schade eigentlich, dass die Fledermäuse nicht das ganze Jahr auf der Burg bleiben.“ Er seufzt. „Und schade, dass ihr nicht das ganze Jahr bleibt!“


    „Das finden wir auch“, meint Anna. „Aber wir kommen wieder, wenn wir dürfen.“


    „Jederzeit!“ Ihr Onkel lacht. „Wirklich jederzeit!“


    Während Conni, Anna und Billi ihre Sachen zusammenpacken, türmen sich am Himmel urplötzlich dunkle Wolken auf.


    „Das sieht verflixt nach Regen aus“, meint Billi.


    „Das macht uns den Abschied ein wenig leichter“, murmelt Conni. Sie wäre– genau so wie Anna und Billi– gerne noch ein wenig länger geblieben. Aber gleich geht ihr Zug. Im Hof wartet schon die Kutsche.


    „Auf Wiedersehen“, verabschiedet sie Herr Brunsberg. „Und vergesst nicht, ihr seid hier immer willkommen!“


    Conni, Anna und Billi winken ihm zu, während die Pferde durch das alte Burgtor traben.


    Der Himmel wird immer dunkler. Wind zerzaust ihre Haare und bauscht den schwarzen Regenumhang des Kutschers. Der sitzt, genau wie bei der Hinfahrt, schweigend vorne auf seinem Kutschbock. Die Kapuze hat er sich tief ins Gesicht gezogen. Conni rutscht noch etwas näher an Anna heran. Sie kann sich nicht helfen. Im Teufelswald ist ihr irgendwie unheimlich!


    Doch schließlich erreichen sie das Städtchen.


    „Hoffentlich schaffen wir es noch bis zum Bahnhof, bevor es lospladdert“, meint Anna.


    Sie haben Glück, bis zum Bahnhof fällt kein einziger Tropfen. Der Kutscher springt vom Bock und hilft ihnen mit dem Gepäck.


    „Vielen Dank, Herr… äh?“ Conni guckt ihn Hilfe suchend an.


    „Ihr könnt mich ruhig duzen“, antwortet er. Und zum ersten Mal lächelt er, so dass seine langen, spitzen Zähne aufblitzen. „Ich heiße Vladimir!“
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    Wer mehr über Fledermäuse wissen will, schaut nach unter www.conni-club.de
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